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Methoden und Umfang der Frostabwehr im Weinbau 
in der Bundesrepublik Deutschland · 
Von Albert Härle, Biologische Bundesanstalt, Dienststelle für Melde- und Warndienst, Berlin-Dahlem 
Die Abwehr von Erfrierungsschäden, die an Kultur-
pflanzen durch Spätfröste im 'Frühjahr hervorgerufen 
werden, beruht außer auf unmittelbarer Erwärmung 
der Schutzobjekte im wesentlichen auf einer Beein-
flussung des Kleinklimas in der Umgebung der zu 
schützenden Pflanzen. Es versteht sich von selbst, daß 
der Erfolg von Frostschutzmaßnahmen um so sicherer 
sein wird, je größer die zusammenhängende Fläche ist, 
die geschützt werden soll. So wurden denn, besonders 
nach der Häufung von Spätfrostschäden im Weinbau 
im Jahrzehnt 1950 bis 1960, in zunehmender Zahl Frost-
abwehrgemeinschaften gegründet, welche die Abwehr-
maßnahmen auf genossenschaftlicher Basis in größerem 
Umfang durchführen. 
Als wichtigste Maßnahmen der Frostabwehr kennen 
wir heute die Beregnung, die Geländeheizung und die 
Lufttrübung. 
Die B e r e g nun g kann als die eleganteste, zu-
gleich aber auch schwierigste Abwehrmaßnahme gel-
ten. Sie verlangt für ihre Handhabung ein besonderes 
Verständnis ihrer Grundlagen, da man durch unsach-
gemäße Anwendung (zu späten Einsatz, Ausbringung 
ungenügender - oder auch zu großer - Wassermen-
gen) u. U. mehr Schaden anrichtet, als der Frost ohne 
Abwehrmaßnahmen gebracht hätte. Auch ist mit hohen 
Anlagekosten zu rechnen. Andererseits ist der Betrieb 
billig, und vor allem erfordert die Bedienung der An-
lage wenig Personal. Voraussetzung für den Einsatz 
von Beregnungsanlagen ist, daß genügend Wasser zur 
Verfügung steht. Da diese Voraussetzung im Weinbau 
verhältnismäßig selten gegeben ist, wird die Bereg-
nung flächenmäßig hinter der Beheizung immer zu-
rücktreten. 
Die Ge 1 ä n de heiz u n g, in früheren Jahren 
häufig unter Verwendung von Braunkohlenbriketts 
durchgeführt, benutzt heute vorwiegend Heizöl, das in 
besonderen "Weinbergsöfen" verbrannt wird. Um den 
Arbeitsaufwand beim Aufstellen und Anzünden von 
Einzelöfen zu reduzieren, geht man zu größeren Ofen-
typen über. Noch arbeitsparender sind die zentralen 
Beheizungsanlagen, bei denen die Olzufuhr und auch 
die Regulierung des Oldrucks, durch welchen die Heiz-
leistung den jeweiligen Witterungsbedingungen ange-
paßt werden kann, zentral erfolgen. Behelfsmäßig kann 
man Heizöl in Blecheimern (Konservendosen) verbren-
nen, doch kommt dieses Verfahren nur für kleinere 
Flächen in Frage, weil viele Brennstellen benötigt 
werden und das Aufstellen vor den Frostnächten so-
wie das Entzünden und die Dberwachung während des 
Einsatzes verhältnismäßig viele Arbeitskräfte erfor-
Tabelle 1 
Erhebung über den Umfang von Frostschutzarilagen in den weinbautreibenden Ländern der Bundesrepublik Deutschland 
Ertragsfähige Rebfläche (in ha) 
I. Anzahl der 
a) privaten Frostschutzanlagen 
aa) für Beregnung 
bb) für Geländeheizung 
cc) für Lufttrübung 
b) losen Frostschutzgemeinschaften 
aa) für Beregnung 
bb) für Geländeheizung 
cc) für Lufttrübung 
c) Wctsser- und Bodenverbände für Beregnung 
d) Bodenverbände für Geländeheizung, 
e) Wiederaufbaugemeinschaften mit 
angeschlossenem Frostschutz 
f) Sonstige Zusammenschlüsse zum Zwecke des 
· Frostschutzes 
II. An ertragsfähiger Rebfläche können geschützt 
werden (in ha) 
a) durch Beregnung 
b) durch Geländeheizung 
c) durch Lufttrübung 
d) durch behelfsmäßige Maßnahmen 
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dem. Auch für die Brikettheizung gab und gibt es noch 
eigens zu diesem Zweck konstruierte Ofenmodelle; das 
Verbrennen frei ausgesetzter Briketthäufchen ist nicht 
rationell und kann nur noch als Behelfsmaßnahme gel-
ten. Die hygienisch und optisch wenig erwünschte, 
aber heute noch bis zu einem gewissen Grade unver-
meidliche Rauchentwicklung bei der Geländeheizung 
unterstützt die Erwärmung, da die über dem Gelände 
liegende Rauchdecke das Abstrahlen der Wärme ver-
zögert. . 
Die Luft trüb u n g ist also einmal eine Begleit-
erscheinung der Beheizung, und häufig wird sie ,auch 
absichtlich hervorgerufen durch Verbrennung rauch-
erzeugenden Materials (Abfallholz, Sägemehl, feuchtes 
Stroh, alte Autoreifen usw.). Von alters her bestan-
den z. B. im Weinbaugebiet der Ahr organisierte 
„Räucherwehren", die bei Frostgefahr zum Schutze der 
Reben mit diesem Verfahren in Aktion traten. Ohne 
Wärmeerzeugung, nur zum Zwecke, die nächtliche 
Wärmeausstrahlung des Bodens zurückzuhalten, wird 
auch künstliche Vernebelung des Geländes mittels Ne-
belpatronen oder -dosen vorgenommen. Gewisse Ge-
gebenheiten der Geländeform und der meteorologi-
schen Bedingungen sind Voraussetzung für einen ge-
nügenden Erfolg mit dieser Methode. 
Die beim Bundesministerium für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten im Jahre 1955 gegründete 
„Arbeitsgemeinschaft Frostschutz" hatte sich zum Ziel 
gesetzt, die Maßnahmen zur Frostabwehr durch Aus-
tausch von Erfahrungen und Anregungen zu fördern. 
In erster Linie wurde die Bildling von Frostschutzge-
meinschaften empfohlen, nicht nur, weil sie Abwehr-
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maßnahmen auf größeren Flächen orgams1eren und 
daher größeren Erfolg sichern konnten, sondern weil 
sie auch Voraussetzung für die Gewährung finanzieller 
Unterstützung aus öffentlichen Mitteln waren. Eine 
gute Gelegenheit, die Frostschadensverhütung mit ins 
Auge zu fassen und organisatorisch zu berücksichtigen, 
boten die Flurbereinigungs- und Wiederaufbauverfah-
ren im Weinbau und auch im Obstbau. Um eine Uber-
sicht darüber zu gewinnen, wie groß . in den wichtig-
sten weinbaubetreibenden Ländern der Bundesrepu-
blik Deutschland (Rheinland-Pfalz, Baden-Württemberg, 
Bayern) der Anteil der Rebfläche ist, die durch Ab-
wehrmaßnahmen gegen Spätfröste geschützt werden 
kann, wurde über die zuständigen Länderministerien 
eine Umfrage durchgeführt. Das Ergebnis zeigt die 
Tabelle auf S. 57. 
Der Anteil der schützbaren Rebfläche am Gesamt-
umfang der ertragsfähigen Rebfläche mag gering er-
scheinen. Interessieren würde das Verhältnis zu den 
ständig frostgefährdeten Flächen, doch sind diese noch 
nicht genügend bekannt. Kartierungen des Kleinklimas 
können die notwendigen Unterlagen erbringen, aber 
sie sind langwierig und kostspielig (vgl. hierzu das 
Kapitel „Kleinklimatische Kartierung nach Frostge-
fährdung und Frostschaden" von H. Bur c k h a r d t in: 
.,Frostschutz im Pflanzenbau", hrsg. von F. Schnelle, 
Bd. 1. München, Basel, Wien 1963, S. 195-268) . Wert-
volle Vorarbeiten hat der Deutsche Wetterdienst durch 
die Frostschadenskartierungen im Weinbau in den 
Jahren 1953, 1955 und 1957 in Baden-Württemberg 
und Rheinland-Pfalz bereits geleistet. 
Eingegangen am 4. März 1964 
Beiträge zur Kenntnis der physiologischen Spezialisierung 
des Gerstengelbrostes (Puccinia striiformis West. f. sp. hordei Erikss.) 
Von Toshihiro Kajiwara (Tokio*), Biologische Bundesanstalt, Institut für Botanik, Braunschweig 
Auf Grund seiner Untersuchungen über die physiolo-
gische Spezialisierung des Gelbrostes vertrat St r a i b 
(1935) die Ansicht, daß die Pathogenitätsunterschiede 
zwischen den Weizen- und Gerstenherkünften des Gelb-
rostes nicht so ausgeprägt seien, um die Abtrennung 
einer forma specialis hordei im Sinne von Er i k s s o n 
(1894) zu rechtfertigen. Er stellte daher die Gerstengelb-
rostrassen mit den Weizengelbrostrassen zusammen. 
Die zuerst identifizierten Rassen, die von Gerste gewon-
nen waren, bezifferte er mit 23 und 24. Später (1939) 
glaubte er, noch weitere Rassen haben nachweisen zu 
können, denen er die Nummern 45, 46 und 48 gab; diese 
drei Rassen können aber einer Kritik nicht standhalten. 
Neuere Untersuchungen über die physiologische Spe-
zialisierung des Gerstengelbrostes sind nicht bekannt-
geworden. Sie gestalten sich schwierig, da es bisher an 
geeigneten Differenzierungssorten mangelt. Denn das 
von St r a i b vorgeschlagene Testsortiment ist quantita-
!iv und qualitativ unzulänglich und, wie auch E. Fuchs 
(1956) schon hervorgehoben hat, sicherlich nicht end-
gültig. 
Seit 1959 habe ich die Spezialisierung des Gersten-
gelbrostes in Japan geprüft und konnte feststellen, daß 
der in Japan auf Gerste auftretende Gelbrost von dem 
europäischen Gerstengelbrost pathogen verschieden ist. 
Mit Hilfe von zwei neuen Testsorten konnte ich in 
Japan vier verschiedene Formen nachweisen, die zu-
nächst als Unterrassen bezeichnet wurden. 
Ab November 1962 fand ich Gelegenheit, in Deutsch-
land japanische und europäische Gerstengelbrosther-
künfte vergleichend zu untersuchen ... Uber die Ergeb-
nisse wird nachstehend berichtet. 
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Material und Methodik 
In die Untersuchungen habe ich zehn europäische 
Herkünfte, die mir vom Institut für Botanik zur Ver-
fügung gestellt wurden, sowie sieben japanische Her-
künfte einbezogen (Tab. 1). Alle Herkünfte wurden auf 
Keimpflanzen der generell anfälligen Gerstensorten 
"Fong Tien' oder 'Sekitori 3' vermehrt. Zur Differenzie-
rung dienten einmal die von Gas s n er und St r a i b 
verwendeten Gerstentestsorten, sodann die japanischen 
Testsorten 'Sakigake' (Gerste) und 'Yecho 35368' (Wei-
zen) sowie einige weitere Gerstensorten, die bisher 
gegen alle japanischen Herkünfte Immunität oder hohe 
Resistenz gezeigt hatten, nämlich 'Erhalt Frederikson' •••, 
• National Institute of Agricultural Sciences, Division of 
Plant Pathology, Nishigahara, Tokio, Japan. 
.. Ich bin der Alexander-v.-Humboldt-Stiftung für die Ge-
währung eines Forschungsstipendiums zu größtem Dank ver-
pflichtet. 
Die Untersuchungen wurden im Institut für Botanik der 
Biologischen Bundesanstalt in Braunschweig durchgeführt. 
Ich danke dem Präsidenten der Biologischen Bundesanstalt, 
Herrn Professor Dr. Dr. h. c. H. R i c h t er , für die Gewährung 
eines Arbeitsplatzes. Dem Leiter des Instituts, Herrn Pro-
fessor Dr. K. Hasse brau k, sowie Fräulein Dr. E. Fuchs 
schulde ich für wertvolle Ratschläge und für d:e Korrektur 
dieses Berichtes besonderen Dank. Schließlich danke ich Herrn 
Dr. Y. I w a t a für seine mannigfachen Anregungen und Frau 
I. U e da für ihre stete Hilfsbereitschaft. 
... Bei der unter diesem Namen in J apan geführten Gerste 
handelt es sich vielleicht um eine Erhaltungszüchtung 'Fre-
derikson' (Hassebrauk) . 
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